
 
 

Stammzellen aus Nabelschnurblut 
 
Weltweit erkranken Menschen an einer bösartigen Erkrankung des Blutes, allgemein als Leukämie 
bekannt. Für viele dieser großen und kleinen Patienten stellt die Transplantation gesunder 
Blutstammzellen die einzige Chance auf eine Heilung dar. Voraussetzung ist jedoch das 
Vorhandensein eines gesunden Spenders. In etwa 30 % der Fälle findet man ein passendes 
Geschwister. Für die meisten der Patienten muss jedoch in den internationalen 
Knochenmarkspenderdateien (wie auch der Stiftung AKB) ein unverwandter Spender gesucht werden, 
wobei nur für ca. 80-85 % ein passender Spender gefunden wird. Für die restlichen Patienten müssen 
andere Wege beschritten werden.  
Eine der neueren und zukunftsträchtigen Entwicklungen ist der Einsatz von Stammzellen aus 
Nabelschnurblut.  
Die Nachgeburt oder Plazenta wird üblicherweise nach der Geburt und der Abnabelung des 
Neugeborenen verworfen. Sie enthält aber noch bis zu ca. 200 ml Blut. Dieses Blut ist reich an 
blutbildenden Stammzellen, welche für eine Stammzelltransplantation verwendet werden können. 
Mehrere Arbeitsgruppen, vor allem in USA und Frankreich, konnten zeigen, dass das Blut, welches 
nach der Abnabelung eines Neugeborenen in der Nabelschnur und der mütterlichen Plazenta 
verbleibt, ausreichend Stammzellen enthält, um einen Patienten mit einem Körpergewicht von bis zu 
35-40 kg zu transplantieren. 
Im Klinikum Deggendorf werden als einziger niederbayerischer Klinik in enger Zusammenarbeit mit 
der Bayerischen Stammzellbank Gauting seit 2002 ebenfalls Präparate aus Nabelschnurblut 
gewonnen. Aufgrund der hohen Herstellungskosten (ca. 1.000,--€  pro Präparat) beteiligt sich die AKS 
Deggendorf auch finanziell an diesem Projekt.  
Im September 2008 wurde der Kooperationsvertrag erneut reaktiviert und zwischenzeitlich wieder 
zahlreiche Nabelschnurpräparate gewonnen. 
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